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Donnerſtag, den 26. November. 


Dad „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr 
mit Ausnahme der Sonn und Fefttage. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 


Portechaiſengaſſe Nr. 5. 
auswärts wie bei allen Königl. Poſtanſtalten 


DANZIGER DAMPFBOOT. 


>> Das Abonnement pro December 
beträgt 10 Sgr. 

Auswärtige wollen den Betrag 
incl. Postprovision mit 15 Sgr. direct 
an unsere Expedition franco einsenden. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Schwerin, Mittwoch 25. November. 
Der König von Preußen reiſt heute Vormittag von 
hier nach Berlin ab. 
Peſih, Dienſtag 24. November. 
Ju der heutigen Sitzung der ungariſchen Delegation 
waren auch die croatifhen Mitglieder anweſend. — 
Zſedenyi und Genoſſen interpellirten das Minifterium, 
ob und was die Regierung gethan habe, um die 
friedensgefährlichen Beſtrebungen in Rumänien zu 
paralyfiren, und welche Stellung fie Angeſichts gewiſſer 
Eventualitäten einzunehmen gedenke. Die Beantwor⸗ 
tung der Interpellation wird in der am Donnerſtag 
ftattfindenden Sitzung der Delegation erfolgen. 
Florenz, Dienſtag 24. November. 
[Sitzung der Deputirtenkammer.] Der Finanzminiſter 
überreichte einen Nachtrag zum Budget für 1869 
und erklärte, daß die Geſammteinnahmen 929,560,522 


und die Geſommtausgaben 1,011,337, 108 betragen, 


mithin das Defizit auf 81,776,585 rebucirt iſt. Mit 
Hilfe der Summen, welche der Miniſter vom Verkauf 
der Kirchengüter erwartet, wird des Defizit voraus⸗ 
ſichtlich ſich bis auf 11 Millionen reduciren. 

Rom, Dienſtag 24. November. 

Monti und Tognetti (verurtheilt wegen des Verſuches, 
die Serriſtorial⸗Kaſerne in die Luft zu ſprengen) find 
dieſen Morgen um 7 Uhr hingerichtet worden. 
Madrid, Dienſtag 24. November. 
Bei Burgos hat ſich eine Carliſtiſche Bande von ge⸗ 
ringer Stärke gezeigt. — Ein Schreiben Esparterd's 
an den Civilgouverneur von Salamanka betont die 
Nothwendigkeit, die Regierung zu unterſtützen, damit 
nach dem Zuſammentritt der Cortes möglihft ſchnell 
Erfolge behufs Feſtſtellung der Verfaſſung erzielt 
würden. 

— Der Contract mit dem Bankhauſe Rolhſchild 
über die Anleihe von 400 Millionen Realen, effectiv, 
iſt, zuverläſſigen Mittheilungen zufolge, von dem 
Finanzvertreter und dem Vertreter des Hauſes Roth ⸗ 
ſchild unterzeichnet worden. Viele Perſonen reichen 
der Depoſitenkaſſe ihre Anleiheſcheine zur Con- 
vertirung ein. 

Paris, Dienſtag 24. November. 
„France“ behauptet den Angaben der „Hamburger 
Nachrichten“ gegenüber, daß der franzöſiſche Geſandte 
in München eine gerichtliche Verfolgung derjenigen 
baieriſchen Zeitungen, die ſich gegen die franzöſiſche 
Regierung feindlich geäußert hätten, nicht beantragt 
habe. — „Patrie“ ſagt, der Artikel der „Nordd. 
Allgem. Zig.“ beſtrebe ſich darzuthun, daß Preußen 
— und das fei bei der gegenwärtigen Sachlage 
etwas Weſentliches — der orientaliſchen Frage gegen. 
über keine andere Stellung einnehme, als die Weſt⸗ 
mächte, da es die in Bukareſt angeſponnenen Intriguen 
keineswegs begünſtige. „Patrie“ führt ſodann aus, 
daß alle Berantwortlichkeit für die Agitationen in 
Rumänien auf das Miniſterium Bratiano falle. 

London, Mittwoch 25. November. 
Oeſtern find noch 12 liberale und 32 conſervative 
Wahlen bekannt geworden. Das bisherige Geſammt⸗ 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


5 Berlin 
Leipz 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg, Frankf. 70 Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 


1868. 


a9 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
rlin: Retemeper's Centr.-Ztgs.- u. Annone.-Bürean. 

ig: Eugen Fort. H. Engler's Annone.⸗Büreau. 


Haaſenſtein & Vogler. 


ergebniß iſt 363 Liberale und 246 Conſervative. Von 
den voch übrigen 49 Sitzen werden die Conſervativen 
höchſtens 23 erhalten. 

— Die, „Morning Poſt“ widerſpricht den Ge⸗ 


ſie in dieſem Jahre nicht zu tragen. — Wenn nicht 
etwa die Rechnung nachkommen ſollte, ſo würde das 
nur beweiſen, daß jeder Miniſter in dieſer Sache 
nach eigenem Belieben handelt. Wie das Staats- 


rüchten, daß das Miniſterium am 9. Decbr. zurücktreten] Miniſterium als ſolches darüber denkt, haben wir 


werde. Das Cabinet wolle — wie das genannte 
Blatt erfährt — ſtehen oder fallen, je nach dem Reſultate 
der Abſtimmung über das Mißtrauensvotum, welches 
die Oppoſition fofort nach dem Zuſammentritt des 
neuen Parlaments zu beantragen beabſichtige. 

— Dem „Standard“ zufolge haben geſtern in 
Tredegar und Blaenovon (Wales) Raufereien flattge- 
funden, wobei einige Perſonen getödtet und mehrere 
verwundet find. — In Kilbrittain (Grafſchaft Cork) 
wurden geſtern bei einem Kampfe zwiſchen den An⸗ 
hängern der beiden Parteien mehrere Tumultuanten und 
einige Polizeibeamte, welche zur Herſtellung der 
Ordnung eingeſchritten waren, erſchoſſen. i 

Kopenhagen, Mittwoch 25. November. 
Der Prinz und die Prinzeſſin von Wales werden 
am Sonnabend über Lübeck hier eintreffen. 

Frederikshavn, Mittwoch 25. November. 
Die Kuff „Remilia Gertruida“, aus Harlingen, von 
Memel mit Holz beladen, iſt bei Läſſoe geſtrandet 
und von einem Hamburger Schiff hier eingebracht 
worden. 

New York, Sonnabend 14. November. 

Ein Correſpondent des „Newyorker Herald“ meldet, 
daß ſich Puerto Principe in offenem Aufruhr be⸗ 
finde und daß der General- Capitän Lerfundi fünf 
Kriegsſchiffe dorthin geſchickt habe. — Eine große 
Anzahl Perſonen iſt unter der Beſchuldigung des 
Verraths und Aufruhrs feſtgenommen und nach 
Arecibo (in Portorico) gebracht worden. Man 
glaubt, daß das Kriegsgericht viele derſelben zum 
Tode verurtheilen werde. 

New Orleans, Dienſtag 24. November, 
Nachrichten aus Mexiko melden, daß die Aufſtändiſchen 
in der Provinz Tamaulipas die Regierungstruppen 
unter General Escobedo beſiegt haben. Letzterer 
legte darauf das Commando über die nördliche Armee- 
diviſion nieder. 


Politiſche Rundſchan. 


Die „Provinzial-Correſp.“ ſchreibt: Graf Bis⸗ 
marck gedenkt in den erſten Tagen des December, 


geſtern aus dem Munde des Grafen Eulenburg er- 
fahren. — 

Es iſt ein characteriſtiſcher Zug der überlegenen 
Mannesnatur, ſich in den Augenblicken der heſtigſten 
Erregung ſelbſt ein Gewiſſen für Wabrhaftigkeit, für 
Recht und Unrecht zu bewahren. Das eben bildet 
den Sieg der Vernunft über den bloßen Naturtrieb. 
Dieſem letztern ſcheint man nun mehr oder weniger 
in Oeſterreich, nach Art der uneultivirten Völker, 
überhaupt unterliegen zu wollen. Die blinde Leiden⸗ 
ſchaft hat dort noch die Oberhand. Denn heute 
kommen die Organe „öffentlicher Meinung“ auf ihre, 
am 26. October aus geſprengte, böswillige Lüge 
zurück: Preußen habe ſich mit Rußland verſchworen, 
ganz Europa zu überfallen, wobei Preußen beab⸗ 
ſichtige, den Brenner und den Gotthard zu annec« 
tiren. Auf die Lächerlichkeit einer derartigen Räuber⸗ 
geſchichte aufmerkſam gemacht, ſteifen fie ſich mit 
kindiſchem Eigenfinn auf ihre fabelhafte Behauptung. 
Ja in ihrer naiven Gemüthlichkeit bezeichnen fie zu⸗ 
gleich Preußen als gleichbedeutend mit Sklaverei, da⸗ 
gegen ihre Zuſtände als muſtergiltig! Wo die 
eine Nationalität aber auf Koſten der andern ihr 
politiſches Daſein friſtet, kann niemals Freiheit 
gedeihen. Auch ſelbſt der Einzelne iſt dort keine 
Rechtsperſönlichkeit. Statt Bildung, Geſittung zu 
vervielfältigen, blos Andere ſich unterwerfen zu 
wollen, kann nicht Fortschritt, Entwickelung heißen. 
Die einmal vorhandenen Gegenſätze im nationalen 
Rechtsbewußtſein wie in den Geſittungszuſtänden 
der „Völker“ laſſen dies in Oeſterreich vollends 
nicht zu. 

Denn frei iſt bekanntlich nur der, welcher geſetz⸗ 
liche Freiheit für Alle anerkennt. Frei iſt nur der 
vernunftgebildete Menſch! Der ſittlich geartete Menſch 
will gebunden ſein, will einer Gemeinſchaft angehören 
und durch Geſetz, gleichwie durch Formen vor Will⸗ 
kühr und Zufällen geſchützt ſein. Der vernunftgebildete 
Menſch haßt aber den Partikularismus und erforſcht 
das Geſetz, welches die Geſellſchaſt zuſammenhält 
und conftituirt. Wer ſich von ihr abſondert, wer 


wahrſcheinlich am 12., in Berlin einzutreffen und | Sonderintereſſen verfolgt, wer nicht beſtrebt if, das 


die Geſchäfte allfeitig wieder zu übernehmen, — 
Dem Landtage werden demnächſt eine Kreisord⸗ 
nung, ein Jagdpolizeigeſetz, ein Verſicherungsgeſetz, 
eine Städte Ordnung für die Elbherzogthümer und 
andere provinzielle Geſetze vorgelegt werden. — 
Geſtern hat die zweite Beſchlagnahme⸗Commiſſions⸗ 
Sitzung in Gegenwart des Finanzminiſters behufs 
Berathung der Anträge der Referenten ſtattgeſunden. 
Die Hauptanſicht, „die Nichterfüllung des Ver⸗ 
trauens Seitens des Exkönigs Georg involvire die 
Entbindung auch des anderen Theiles“, fand Zuſtim 
mung; die juriſtiſchen Mitglieder ließen ihre bis 
berigen Rechtsbedenken fallen und hielten rein an 
der politiſchen Seite feſt. Der erſte Paragraph 
wurde mit großer Majorität angenommen. — 


Die „Prov. Correſp.“ ſpricht die ſichere Hoff- |" 


nung aus, daß das Herrenhaus „um des lieben 
Friedens willen“ den Guérard'ſchen Antrag bezüglich 
der Redefreiheit annehmen wird. — 

Wie der „Elberf. Ztg.“ geſchrieben wird, 
haben einige Juftizbeamte, die im vorigen Jahre als 
Abgeordnete mit Stellvertretungskoſten belaſtet waren, 


große Ganze darzuſtellen und den Durchſchnitt der 
Menſchennatur zur Norm für feine perſönliche Lebens. 
art zu nehmen; wer nicht fühlt und begreift, daß er 
aus dem innigſten Verbande mit der Geſellſchaft 
neue Kräfte bezieht: der ift eben kein ſiitlich gebil⸗ 
deter Menſch. 

Wie kennzeichnen ſich insbeſondere unſre Gegner? 
Ihre Vergangenheit beantwortet das genügend. Was 
die Oeſterreicher gegenwärtig find, das find fie durch 
das Metternich'ſche Syſtem nach und nach geworden. 
Indeß auch die Naturanlage der meiſten feiner 
halbbarbariſchen Völkerſchaften trägt das Ihrige dazu 
bei. Das Unmittelbare, das Gefühl, bleibt ewig bei 
ihnen vorwaltend. Darin ähneln fie ganz den 
Weibern. Das ihre Schwäche! 

Da ferner der erhebliche Unterſchied zwiſchen dem 
männlichen und weiblichen Weſen, zwiſchen der Gei⸗ 
ſtesgegenwart und Standhaftigkeit des einen und des 
andern Temperamentes in der verſchiedenen Geiſtes⸗ 
kraſt, wie in dem Grundſatz liegt, welchem die ger 
nannten Tugenden entſtammen, fo erhält man, wenn 
man die Triebfeder kennt, erſt den Blick für die 


unendliheBerichiedenheit Scheinbar gleicher Befähigungen, 
Handlungen und Charactere. So auch bei den verſchiede⸗ 
nen Nationen. Das Prinzip der echten Männlichkeit iſt 
die Bernunft, alſo der, von dem Uaterzrugde der 
Natur emancipirte, der überſchüſſige Geiſt, die ver ⸗ 
nünftige überſianliche Seele. Der Muth des Mannes 
hat Grund und Ziel, hat Maß und Gleichmäßigkeit, 
wägt mit Ruhe den Ge genſtand, welchem der Muth 
gewidmet iſt. Der Muth der weiblichen Natur unter 
den Völkern aber eatſpringt dem Herzen, dem Stolze, 
dem Ehrgeiz, ſehr oft nur der Rache, der Leidenſchaft, 
er gilt ſelten einem Gedanken, einer Wahrheit 
und paßt ſich noch ſeltener dem Sachverhalt an. 
Er iſt überſpanut und ſpringend, er wechſelt die 
Verzagtheit mit fieberhafter Anſtrengung und Haſt, 
er iſt der Muth der Schwäche, der Unwiſſenheit 
und der Unvernunft, deren Rückſchlag die Ver⸗ 
zweiflung bezeugt. 

Die mäunliche Ausdauer iſt eine ſolche der Ueber⸗ 
zeugung und der geſunden Kraft. Das weibliche 
Verharren iſt die Hartnäckigkeit des Unrechts, der 
Unvernunft, der eigenfinnigen Schwäche, Wider⸗ 
ſpenſtigkeit und Rechthaberei, wie ſie den Kindern, den 
Barbaren und den Blödſinnigen eigen zu fein pflegt. 

Mit einer ſolchen Volksperſönlichkeit hat Preußen 
es hier augenſcheinlich zu thun. Die Beſchaffenheit 
eines ſolchen Feindes ſchreibt uns endlich auch die 
Weife des Kampfes vor, den wir zu führen haben. — 

Auch von anderer Seite wird jetzt die bereits 
von uns N VER Anſicht laut, daß die Faſſung 
des öſterreichiſchen Rothbuches annehmen laſſe, 
Herr v. Beuſt empfinde das Bedürfniß, beunruhigende 
Momente in der auswärtigen Politik aufzuſuchen, 
und beſonders will man dies in Bezug auf den Orient 
finden. — 

Mehrere Landtage der kleineren Staaten im 
Nordbund ſind in voriger Woche zufammengetreten. 
Wir erwähnen darunter denjenigen des Herzogthums 
Anhalt. Die Regierung hat demſelben u. A. eine 
Vorlage gemacht, welche eine vollſtändige Sonderung 
des herzoglichen Domanial⸗ und des Staats vermögens 
bezweckt. Es iſt ein Zeichen der Zeit, daß die 
fürſtlichen Häuſer, die ſich bis zum Jahre 1866 
einer Sonderung des Domanial- und Staatsvermögens 
widerſetzten, gegenwärtig ſelbſt dazu die Initiative 
ergreifen. Sie wünſchen offenbar, ihr Domanialgut 
in Sicherheit zu bringen für den Fall, daß die 
Kataſtrophe einer Acceſſton oder Annexion über ſie 
hereinbrechen follte, — 

Es iſt vor Kurzem an dieſer Stelle mitgetheilt 
worden, daß franzöſiſcherſeits mißbilligende Bemer⸗ 
kungen in Betreff der ſüddeutſchen Militair⸗Conferenz 
an den ſüddeutſchen Höfen gemacht worden ſeien. 
Auch gegenwärtig hört man wieder Aehnliches be⸗ 
haupten. Die Haltung Badens fol nicht wenig zu 
der genannten Mißſtimmung in Paris wie auch in 
Wien beitragen. Baden, heißt es u. A., habe ſich 
bemüht, eine gewiſſe, fortlaufende Kenntnißnahme der 
ſüddeutſchen militairiſchen Maßnahmen von Seiten 
Preußens auch in Friedenszeiten in ingend einer Form 
feſiſtellen zu laſſen. Ob dieſe Bemühungen Badens 
bis jetzt zu einem Reſultat geführt haben, weiß man 
nicht zu fagen; das aber wird verſichert, daß es der 
Regierung des Großherzogthums allein zu danken ſei, 
daß in der Feſtuags⸗Commiſſion nicht antinationale 
Majoritätsbeſchläſſe zu Stande kommen konnten. — 

Das republikaniſche Comité vob Madrid hat an 
die Wähler ein neues Manffeſt erlaſſen. Es heißt 
darin, daß man mit der Republik die bedeutendſten 
Probleme des Jahrhunderts löſen wird, nämlich den 
Bund der Demokratie mit der Freiheit und die wahre 
Verwirklichung des großen Princips der National- 
Souveränität. Bei Einberufung der conſtituirenden 
Corles wird es den Wählern zukommen, Deputirte 


zu ſenden, welche ſagen: „Wir wollen die Republik] Handel in Polen an die Bedingung geknüpft, ein 


tettrn, weil wir Alle fie durch unſeren Muth errungen 
haben; wir wollen die Republik behalten, weil wir 
Alle ſie durch unſere Weisheit verdient haben. Gruß 


In allen größeren Städten Spaniens ſollen 
Bürgerwehren errichtet; werden unter dem ſtrahlynden 
Titel: „Freiwillige der Freihen“. Dieſe Freiwilligen 
ſollen den Stadtobrigleiten behufs Aufrechthaltung 
der Ordnung zur Verfügung ſtehen, militainiſch ein 
Hatheilt werden, aber keine Uniform erhalten. 

Nach einer telegraphiſchen Mitihellung hat die 
proviſoriſch: Regierung Spaniens bereits Geſaodte 
an den größeren Höfen ernannt. Da von keiner Seite 


und Brüderlichkeit.“ 


gend, fol der päpſtlichz ius ſortwährend die 
größte Bereitwilligkeit zeigen, der proviſoriſchen 
Regierung in den beften Beziehug en zu bleiben, was 
umſomehr Erstaunen erregt, ai die legztere ſich 
fo unverhohlen und wiederholl zu Gugſteg der 
Nashi Freiheit ausspricht. — 

Aus Rom wird ferner mitgetheilt, daß das 
Conſiſtorſum zur Ernengung von Cardinälen, welches 
urſprünglich auf December anberaumt war, 5 
kommenden März verſchoben worden ſei. Der Pap 
will dann zehn Prälaten auf einmal den Purpur 
verleihen, um alle Vacanzen im heiligen Collegium 
vor dem ökumeniſchen Coneil auszufüllen. — 

Der Papſt hat einen eigenhändigen Brief an die 
Ex-Rönigin Jſabella geſchrieben, in welchem er ihr 
verſpricht, alles Mögliche thun zu wollen, um ihre 
Rechte zu unterſtützen. — 

Der auf richterlichem Wege in England feſt⸗ 
geſtellte Grundſatz, daß die Frauen ſich dort 
nicht bei der Wahl betheiligen dürfen, hat durch 
Zufall eine Verletzung erfahren. Ja Sunderland 
ſahen nämlich beim Waplacı die männlichen Wähler 
zum Theil mit Befremden, zum Theil auch mit ſitt⸗ 
licher Egteüſtung zwei weibliche Geſtalten an die ber 
treffende Bretterbude treten, um ihr Votum abzugeben. 


Man verſuchte fie zurlickzu weiſen, aber ſte beſtanden 


auf ihrem Rechte und behaupteten, ihre Namen 
ſtänden unbeanſtandet auf den Wahlliſton. In der 
That fanden ſich dort Winifred Kearney und Jeyce 
Fox eingetragen, und die beiden weiblichen Wähler 
wurden unbehindert zur Wahl zugelaſſen. Auzen⸗ 
ſcheinlich waren die männlichen Vornamen der Grund, 
daß die beiden Namen in den Regiſtern geblieben 
waren. 

Zu den Mächten, die von der bevorſtehenden 
Rückkehr Gladſtone's zu den Geſchäften zu profitiren 
gedenken, gehört auch der Papſt. Seine freundlichen 
Beziehungen zu dem Haupt der liberalen Partei find 
bekannt und er rechnet mit ziemlicher Beſtimmtheit 
darauf, von Gladſtone die Wiederherſtellung der 
katholiſchen Hierarchie in Schottland, dem Hauptſitz 
der puritaniſchen Partei, auszuwirken. — 

Die nach Sibirien verbannten katholiſchen Geiſt⸗ 
lichen ſind, Nachrichten von dort zufolge, weiter in 
das Innere des Landes transportirt und in entfernt 
von einander gelegenen Ortſchaften untergebracht 
worden. Bemerkenswerth iſt auch die Notiz, wonach 
der kleine Adel aus Litthauen, der bekanntlich Dörfer⸗ 
weiſe nach Sibirien transportirt wurde, nicht mehr 
als Verbannte, ſondern als Auſtedler angeſehen 
werden, wie dies aus den offiziellen Berichten der 
dortigen Behörden zu erſehen iſt. Es beweiſt dies, 
daß dieſen Unglücklichen jede Ausſicht auf eine Rück⸗ 
tehr nach ihrem Heimathslande benommen iſt. — 

In den rauſſiſchen Oſtſeeprovinzen hat übrigens 
die national ruſſiſche Partei in Verbindung mit 
Organen der Regierung eine Agitatton zu dem 
Zwecke in's Werk geſetzt, die deutſche Bevölkerung zur 
Veröffentlichung einer Ecklärung zu beſtimmen, worin 
ſte ausſprechen ſoll, daß ſie ſich unter ruſſiſchem 
Scepter völlig glücklich fühle und daß alle im Aus⸗ 
lande verbreiteten Nachrichten von Bedrückung der 
deuiſchen Nationalitat unbegründet ſeien. Obgleich 
die deutſche Bevölkerung vorausſieht, daß ihr die 
Verweigerung einer ſolchen Erklärung als eine Kund⸗ 
gebung illoyaler Geſtanung ausgelegt und als Vor⸗ 
wand zu neuen Verfolgungen benutzt werden wird, 
fo leiſtet ſte dennoch den immer ſtürmiſcher an ſte 
geftellten Anſtanen eatſchiedenen und einmüthigen 
Widerſtand, weil die von ihr verlangte Erklärung 
ebenſo fehr ihrem innerſten Gefühl wie den offen⸗ 
kundigen Thatſachen widerſprechen würde. — 


Nach einem Beſcheide des General ⸗Konſulats 


in Warſchau iſt die Berechtigung zum Ey - gros · 


Atteſt erſter Gilde zu nehmen, für mec an 
allen Orten in Rußland uad Polen eine Abgabe 
von 265 Rubel zu entrichten iſt; der Commis, Poya⸗ 
geur hat indeß nur 30 Rubel zu zahlen. 
Locales und Probinzielles. 
Danzig, den 26. November. 


— Der „Staatsanzeiger“ veröffentlicht die zur 
Deckung von Vorſchlſſen für Eiſenbahn⸗Anlagen, zur 


Beſchaffung von Betriebsmitteln für bereits beſtehende 


Eiſenbahnen und zur Erweiterung des Eiſenbahenetzes 


aufzunehmende Staats- Anleihe von vierzig Millionen 
Eyalern. 


| 


— Für den Danziger Stadtkreis iſt eine N 
wahl für den Rechts⸗Auwalt Roepell, welcher 
Landtags ⸗Abgeordneter fein Mandat niedergelegt hat, 
angeordnel worden. 

— Die Aelteſten der hiefigen Kaufmannſchaft 
haben beſchloſſen, dei dem Kanzleramt des Nord⸗ 
diutſchen Bugdes dahin vorſtellig zu werden, daſſelbe 
möge darauf hinwirken, daß die zwiſchen Frankreich 
und Deuiſchland beſt⸗henden Poſttariſe — ähnlich 
den mit den andern Ländern abgeſchloſſenen Poſt⸗ 
tarifen — ebenfalls erniedrigt werden. — Die Bor» 
bergthung folgender Fragen: a) ob das Verhältniß 
der deutſchen Schiffschedereien nicht dahin zu ändern 
ſein dürfte, daß nicht wie bisher nach den Beſtimmungen 
des Handelsgeſetzbuchs bei Ablöſung einer Rhederei 
oder bei Berkauf eines Schiffes eine abſolute Major ität 
erforderlich iſt, ſondern daß dazu Anträge reſp. 
Beſchlüſſe von weniger, etwa von 14 der Rhederet, 
genügend ſind; b) ob mit Einführung der neuen 
Maaß und Gewichtsordnung auch allgemeine gleich⸗ 
mäßige Börfenufancen anzuſtreben, insbefondere die 
Notirung ſowohl der Getreide- als auch der Spiritus» 
Preiſe in Zukunft nicht mehr nach dem Maaße, 
ſondern nach dem Gewichte vorzunehmen, hat das 
Collegium au eine Commiſſton verwieſen. 


— Die Einnahmen der Oſtbahn betrugen im 
Monat Oktober 552,779 Thlr. gegen Oktober 1867; 
489,777 Thlr.; die der Danzig⸗Neufahrwaſſer Bahn 
im Oktober 1468 Thlr. gegen Oktober 1867: 
3237 Thlr. i 

— Behufs Anſtellung der ſtatiſtiſchen Nachwei⸗ 
ſungen der Ein- und Auswanderungen fol feſtgeſtellt 
werden, welche der Familien- Mitglieder der Ein⸗ 
reſp. Aus wandernden ſich bereits einem beſtimmten 
beziehentlich welchem Berufe zugewandt haben. Die 
Laudräthe ſollen daher bei den dort eingehenden An⸗ 
trägen auf Ertheilung von Entlaſſungs⸗ oder Natur 
raliſations - Urkunden genau feſtſtellen und in der 
aufzunehmenden Verhandlung angeben, welchen Becuf 
die betreffenden, meiſt jüngeren Per ſonen etwa ſchon 
ergriffen haben. 

— Die Regierung warat abermals vor der Aus- 
wanderung nach Peru. Die dorthin Aus gewanderten 
müſſen betteln, viele find krank und finden nicht ein⸗ 
mal Pflege in den Spitälern. Die dortige Regierung 
kümmert ſich nicht um fie. Die mit den Agenten 
geſchloſſenen Koatrakte werden nicht gehalten. 

— Aus einer im Finanzminiſterium aufgeftellten 
Ueberfiht über die Brauereiverhältuiſſe ergiebt ſich, 
daß in Preußen feit einigen Jahren die Bierprodue⸗ 
tion in der Abnahme begriffen iſt. Dieſe Abnahme 
zeigt ſich gleichmäßig in Vermioderungen der Brauereien 
zahl und des Braumalzſteuer-Ectrages und der Bier⸗ 
Conſumtion. Seit dem Jahre 1865 iſt in den alten 
Provinzen des preußiſchen Staates der Bierkonſum 
im Durchſchnittsſatz von 15,1 auf 14,21 Quart pro 
Kopf heruntergegan gen. Es hängt dieſe Erſcheinung 
wohl mit der Verminderung der Mahl- und Schlacht 
ſteuer zuſammen, und geben dieſe Wahrnehmungen 
kein erfreuliches Bild der Steuerkraft des Volkes, das 
bereits genöbihigt iſt, an der eigenen Nahrung zu 
ſpaten. In Oſtpreußen wurde im vorigen Jahre 
14½ Quart pro Kopf getrunken, in Weſtpreußen 
9% Quart, in Berlin — 53½ Quart. 


— [Theater.] Am nächſten Sonntag fell, 
wie wir hören, die neue Poſſe „Spillike in Paris“, 
die in Berlin ſo bedeutendes Furore gemacht, auch 
hier zur Aufführung kommen, und haben die Ver⸗ 
treter des komiſchen Elements, die Herren Alerander, 
Schirmer und Frl. Jenke, wieder einmal Gele 

enheit, ſich von ihrer vortheilhafteſten Seite zu zeigen. 

eitens der Direction iſt für Ausſtattung und neue 
Coſtuüme Alles gethan, um die Vorſtellung fo genuß⸗ 
reich wie nur möglich zu machen; auch hat ſie die 
ſtets bereitwillige und beliebte Coloraturſängerin 
Frl. Lehmann veranlaßt, die Rolle eines Debar⸗ 
deurs zu übernehmen. 

— Im Wege des Vergleichs hat der Dampfer 

olberg“ für die Bergung des bei Hela geſtrandeten 
Schiffes „Mathilde“ 750 Thlr. erhalten. Der 
Dampfer „Adler“ iſt mit feinen, Anſprüchen an die 
Safe von Ceynowa verwieſen worden. Die 
Letzteren haben eine Remuneration von 25 Thalern 
erhalten. 

— Für Rettung von 3 Berfonen von dem Schiffe 
„Dorothea Shmall“ hat der Vorſtand des hieſigen 


‚Vereins, zur Reitung Schiffbrüchiger den dabei, thätig 
geweſenen Perſonen 50 Thlr. Prämie bewilligt. 

— Geſtern Nachmittag ertrank wieder ein Knabe 
von 10 12 Yahrenc beim Schlittſchuhlaufen auf der 
„Mottlau an der Steinſchleuſe. Die Leiche fand: man 
einige Stunden ſpäter auf. 


noch eine offizielle Anerkennung der neuen Ordnung 
in Spanien erfolgt iſt, fo meint man, würden die 
Mächte in Verlegenheit darüber ſein, wie die Geſandten 
empfangen werden ſolſten; doch glaubt man, die 
verſchiedenen Höfe würden ſich auch über dieſen Punkt 
verſtändigen. — Die Beziehungen zu Rom ankam 


— Dem Mittergutsbeſitzer, Rittmeifter und Eska⸗ 
dronführer im 3. ſchweren Landwehr-Reiter⸗Negiment 
Heinrich v. Tyßka auf Rebbin bei Sengburg iſt 
der Königl. Kronen- Orden 3. Klaſſe, dem Sergeanten 
Polenz im 7. Oſtpr.⸗Jaf.-Rzt. Nr. 44 die 
tungs- Medaille am Bande verliehen worden. 
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— Der Reviſor des Militär⸗Laboratoriums Joh. 
ee Schulz, welcher am 24. d. durch eine 

loſton von Zündſpiegeln fo bedeutend verletzt 
worden, iſt bereits geſtern geſtorben. 

— Die Weichſel bei Bohnſack iſt zum Stehen ge- 
kommen, fedoch if die Eisdecke für Fußgänger noch 
nicht ſtark genug, weshalb der Uebergang daſelbſt. 
per Kahn erfolgt. 

— [Weichſel⸗ Trajekt.] Terespol Culm 
per Kahn bei Tag und Nacht; Czerwinsk Marien⸗ 
werder per Kahn bei Tag und Nacht; Warlubien⸗ 
Graudenz bei Tag und Nacht zu Fuß über die Eisdecke. 

— Die Staatsregierung hat der Stadt Königs⸗ 
berg jährlich 500 Thlr. Zuſchuß behufs Tilgung 
ihrer Kriegsſchuld unter der Bedingung gewährt, daß 
die Stadt fortan auf den ihr en 5 Zuſchlag 
zur Braumalzſteuer von 25 % verzichtet. 

— Ein aua Baris dem Nänigsberger poigtechniſchen 
Verein zugeſchickter Petroleum -Kochapparat hat nach 
mehrfachen Verſuchen und Proben ein überraſchend 
günſtiges Reſultat geliefert. Ju etwa 18 Minuten 
iſt man im Stande, eine Flüſſigkeit von mehreren 
Quart zum Kochen zu bringen, wobei kaum für zwei 
Pfennige Petroleum verbraucht und doch gleich ⸗ 
zeitig das Zimmer erwärmt und bei einer kleinen 
Veränderung der Maſchine erleuchtet wird. 

— Durch eine neuerdings erlaſſene Verfügung des 
Erzbischofs Grafen Ledochowskt in Poſen iſt die 
Pfarrgeiſtlichkein beider Erzdiöceſen angewieſen worden, 
der unter der polniſchen Bevölkerung immer mehr um 
ſich greifenden Trunkfucht aus allen Kräften entgegen 
zu wirken und zur nachhaltigen Bekämpfung derſelben 
in allen Parochien kirchliche Enthaltſamkeits⸗Vereine 
in's Leben zu rufen. Gleichzeitig find der Pfarr- 
geiſtlichkeit vom Erzbiſchof verfaßte Statuten für die 
zu gründenden Enthaltſamkeitsvereine überſaudt worden. 

— Der neu ernannte, mit biſchöflicher Würde 
bekleidete Militärpropſt in Berlin hat an die ſeiner 
Jurisdiktion unterſtellten Geiſtlichen das erſte Hirten» 
schreiben erlaſſen. Es iſt überhaupt das erſte 
biſchöfliche Schreiben, welches die latholiſche Feld 
geiſtlichkeit Preußens empfängt. 

Tiegenhof. Der anhaltende Froſt hat unſere 
ſchlechten Wege jetzt einigermaßen paſſirbar gemacht, 
ſo daß die Poſt wieder Paſſagiere befördern und auch 
Beiwagen dazu geſtellen kann. Unſere Tiege und 
übrigen Binnengewäſſer find feſt zugefroren und 
werden von Schlitiſchuhläufern ſtark frequentirt. Leider 
if Bc ein Unglück zu beklagen. Die Frau 
des Beſitzers Dietr. Hein in Neuendorf, geb. Will, 
Mutter von 5 Kindern, iſt geſtern in der Tiege er 
trunken. Sie wurde nämlich früh Morgens auf 
einem Handſchlitten durch einen Schlittſchuhläufer auf 
dem Eiſe fortzeſchoben und gerieth, bei der Dunkel- 
beit, in eine offene Stelle, wo ſie ihren Tod fand. 
Der Schlütſchuhläufer rettete ſich. So werden wohl 
noch mehrere Opfer dem junger Eiſe gebracht werden, 
wie wir dies hier alljährlich erfahren. — Unſer 
electriſche Telegraph verſagte kürzlich feinen Dienft 
und es ermittelte ſich, daß der Draht bei Marienau 
zerriſſen war. Ob dies durch bösartigen Frevel 
oder durch Zufall geſchehen, iſt bis jetzt nicht zu 
ermitteln geweſen. — Donnerſtag verſammelt ſich hier 
im Deutſchen Hauſe der landwirthſchaftliche Verein 
und es follen dabei mehrere intereffante Vorträge 
gehalten werden, u. A. von Hen, Apotheker Kvigge 
über die Conſervirung animaliſcher Subſtanzen. — 
Der trockene Froſt erregt bei den Landleuten wegen 
der Oelſaaten einige Beforzuifp Mehrere Schiffer 
find durch denſelben Überraſcht worden und im Eiſe 
fleden geblieben, fo unter andern auch einige Fiſcher 
boote, die nicht mehr heimkehren konnten. 


Rothſchild. 

Rothſchild heißen und ſterben, iſt das nicht ein 
Sammer 7 fragt der Chronikſchreiber des „ Gaulois“ 
Nothſchild! Klingt Euch der Name nicht in's Ohr 
wie das Rollen der Goldſtücke auf dem Zahlbrett ? 
War es wohl der Mühe werth, mit Hilfe von 
Millionen einen Thron zu errichten, deſſen Fuß an 
die höchſten Kronen reichte, die größten Könige zu 
Heſtungen zu machen, der reichſte der 
Weit zu fein, um ſchfießlich wie ein Bettler an 
Sicht und Gelbſucht zu ſterben? Wozu alſd din 
Millionen? Hätte Herr v. Rothſchild noch das 
Vergnügen, mich zu hören — kein Zweifel, mit dem 
deutſchen Accent, der feine Worte jo ſehr charakteri- 
ſirte (mit dcoutez une fois — böten Sie einmal! 
begann er faſt regelmäßig) würde er mich unter» 
brechen: „Wozu die Millionen? Nun, um neue 

raus zu gewinnen.“ 

Zwel Geldſäcke zu einem Pärchen zu machen 
und fle einem reichen Eheſegen an „Kleinen“ hervor · 
dringen zu laſſen — darauf hat er in der That 


mit einem ſeltenen Glück die ſechszig Arbeitsjahre 
ſeines Lebens verwendet. Man darf es behaupten, 
fein koloſſales Vermögen ift die Frucht einer groß- 
artigen ununterbrochenen Arbeit. 

Zeichnen wir einen Tag aus dem Leben des 
ſechsundſiebenzigjährigen Mannes: Um 7 Uhr Morgens 
im Sommer wie im Winter kam der Vorleſer an fein 
Bett mit den Journalen. Die Kammerberichte im 
„Moniteur“ wurden bis auf das letzte Wort geleſen, 
daneben aber auch die Anekdoten und Lückenbüßer der 
kleinen Blätter, und wenn der Baron bei guter Laune 
war, fo amüſirte er ſich auch an den Skandalge⸗ 
ſchichten vor und hinter den Kouliſſen. Alles das, 
während Felix, fein Tammerdiener, ihn ankleidete. 
Felix iſt der Kammerdiener par excellence, der gute 
Diener von ehemals, treu wie ein Pudel, ein echtes 
Freundesherz, dabei ein wenig tyranniſch, da man's 
ihm nicht übel nimmt. 

— Was iſt das für ein Ueberrock, Felix? 

— Der, welchen der Herr Baron heute 
ziehen werden. 

— Aber der, den ich geſtern trug, gefällt mir beſſer. 

— Mag ſein, aber der Herr Baron wiſſen nicht, 
daß ſich das Wetter geändert hat. 

— Thut nichts, ich will lieber den andern. 

— Der Herr Baron werden aber dieſen anzieben. 

Und lachend zog Herr v. Rothſchild den ihm von 
Felix gereichten Ueberrock an. 

Um 8 Uhr frühſtückte der Baron. Alsdann em⸗ 
pfing er ſeine Sekretäre, 7 bis 8 an der Zahl, und 
erſt nachdem die ganze Geſchäfts⸗Korreſpondenz, die 
fie ihm brachten, erledigt war, ging er an feine Privat» 
Korreſpondenz. Gegen 9% Uhr empfing er gewöhnlich 
einige Antiquare und Kunſthändler. Er war ein 
großer Liebhaber von Raritäten und Kunſtgegenſtänden 
und ſoll u. A. eine ausgezeichnete Doſenſammlung 
hinterlaſſen haben. Gegen 11 Uhr begab er ſich in 
die Bureaux, um dort die Wechſel⸗ Agenten zu empfan- 
gen. Bisweilen beſuchte er darauf eines der zahl- 
reichen Comité's, zu denen er gehörte, ſtets fand er 
ſich aber um 1 Uhr in dem an fein Bureau ſtoßen⸗ 
den Kabinet wieder ein, um dort mit ſeinen drei 
Söhnen zu frühſtücken. Während des Eſſens beſchöftigte 
er ſich mit den häuslichen Angelegenheiten und empfing 
auch Geſchäſtsbeſuche; gegen 3 Uhr machte er, 
gewöhnlich zu Wagen, eine Promenade, von der er 
nach einer Stunde zurückkehrte, um feine Privat- 
Correſpondenz zu beenden und die Geſchäftsbriefe zu 
unterzeichnen, deren Inhalt er am Morgen angegeben 
hatte. Um 5 Uhr begann er im Jockey⸗Klub feine 
unumgängliche Parthie Whiſt, kehrte gegen 7 Uhr 
zum Diner zurück und beſchloß den Abend in einem 
Theater. Regelmäßig legte er ſich zwiſchen 11 und 
12 Uhr ſchlafen. So war ſein Leben geregelt, wie 


an- 


ſein Hauptbuch; nur ſeine Thätigkeit kannte kein Maß, 


ſei es in großen Dingen, ſei es in Kleinigkeiten. 
Noch vor Kurzem konſtatirte er in feinen Bureaux das 
übermäßig lange Ausbleiben ſeiner Beamten mit 
dem maleriſchen und zugleich melancholiſchen Ausruf: 
„Auf Ehrenwort, ich bin gar kein Bureau mehr, ich 
bin eine Wüſte.“ Gegen ſeine Beamten war er grob 
und ſpröde, vertrug keine Einwendung und ſchrie, 
wenn man nur Miene machte, ſich zu widerſetzen: 
„Den Teufel auch! Hier bin ich Herr!“ War der 
Einwand richtig, ſo fügte er ſich, aber erſt fpäter, 
ohne Schwierigkeit. Zu feinen Rraftauspräden ge⸗ 
hörte auch der folgende: „Herr, fangen Sie noch 
ein halb Dutzend halbmal wieder an, ſo werfe ich 
Sie hinautz!“ Das mag ein bischen zu ſtark fein, 
aber es zeichnet den Mann. Konnte man ihm aber 
auch mit Recht vorwerſen, gegen die Kleinen grob 
zu ſein, ſo muß man ihm doch die Ehre laſſen, daß 
er ſich auch bei den Großen darauf verſtand. Man 
erinnere ſich nur an die Erzählung von jener vor⸗ 


nehmen Perſönlichkeit, die in das Kabinet Rothſchild's 


eindrang, während er noch beſchäftigt war. 

Nehmen Sie einen Stuhl, ſagte der Baron, ohne 
aufzuſehen. 

Verzeihung, entgegnete der Beſucher, ein wenig 
verletzt, Sie haben wohl meinen Namen nicht gehört, 
ich bin der Baron von 

Schon gut, erwiederte Rolhſchild, ohne die Augen 
von ſeinen Papieren abzuwenden, ſo nehmen Sie 
zwei Stühle. 

In dieſen Worten ſpiegelt ſich der ganze Mann. 
Bielleicht entſprang dieſe kurz angebundene Form 
aus einem bittern Widerwillen; man ſagt, er 
habe eine recht gründliche Verachtung gegen das 
ganze Menſchengeſchlecht gehabt. Wie hätte es denn 
auch anders fein follen, gegenüber all den Kriechereien, 
all der Gemeinheit, zu deren entfegtem Zuſchauer 
ihn ſchon frühzeitig das Schickſal verdammt hatte!. 
Ueberlaufen von niedrigen Speichelleckern, von zur 
dringlichen Bettlern, beftärmt. mit Anerbietungen von 


Weibern ohne Scham, von Börſenjobbern ohne Ge⸗ 
wiſſen, mußte er da nicht herzlos werden und in 
allgemeiner Verachtung ſeiner ganzen Umgebung ſeinem 
Abſchen in wirklicher oder erheuchelter Globheit 
Ausdruck geben? Man kann ſich keine Idee vom 
der Zahl der Briefe machen, welche mit Bitten um 
Hilfe jeder Art täglich dei ihm ankamen. Da ſchrieb 
zum Beiſpiel Jemand ganz einfach: „Die Natur hat 
Sie mit allen ihren Gaben begünſtigt. Warum 
wollten Sie nun mich nicht in den Stand ſetzen, 
gemächlich zu leben, mich, der ich nichts habe? 
60,000 Franes würden mir genügen. Wollen Sie 
mir nur die Rente von denſelben zukommen laſſen, 
ſo würden wir uns darüber wohl verſtändigen 
können u. ſ. w.“ Oder ein Erfinder ſchrieb: „Herr 
Baron! Auf der Spur einer epochemachenden Er⸗ 
findung „wetterverkündender Pantoffeln (oder Regen⸗ 
ſchirm⸗Pfropfenzieher, oder des unverſenkbaren Omni⸗ 
bus)“ fehlt mir nur die Kleinigkeit von 25,000 Fres. 
und ich rechne darauf u. ſ. w.“ Der Brieffteller 
ſchrieb auch wohl gar: „Wenn Sie morgen, Mitt⸗ 
woch, um 5 Uhr Abends, nicht 10,000 Francs 
unter dem und dem Stein niedergelegt haben, ſo . . 
Dergleichen Briefe erhielt der Baron 150 oder 
200 jeden Morgen und darin alle Aus geburten von 
Narrheit des Elends und der Verworfenheit. Der 
Eine kam mit Bitten, der Andere mit Drohungen z 
Dem ſollte er die Ehre retten, Jenem ſein verlorenes 
Vermögen wiedergeben; der Eine verlangte Mittel, 
um Paris zu verlaſſen, der Andere, um dahin zurück⸗ 
zukehren. Und nicht ein Brief kam abhanden; es 
war gar nicht zu fürchten, daß die Poſt je einen 
verlieren könnte, und die mit den unſinnigſten Adreſſen 
kamen erſt recht an. Mehrmals liefen Briefe ein 
mit der Adreſſe: „Herrn Baron von Roi de Chine, 
und fie gingen nach der Rue Laflite, denn Herr 
Vandal hatte begriffen. Und — kaum ſollte man 
es glauben — auf alle diefe Briefe erfolgte Antwort 
Ein beſonderes Büveau, das Büreau für Arme, hatte, 
dieſe gewaltige Correſpondenz zu beforgen, um die 
Vertheilung der Almoſen damit zu verbinden. Was, 
dieſe betrifft, fo war der Baron — das muß man 
ſagen — ſehr freigebig, und doch bin ich ſicher, daß 
das erſte Wort Derer, die ſie — wie hoch auch der, 
Betrag und wie gering ihr Anrecht — empfingen, 
alſo lautete: „Wie ? das iſt Alles? Das war auch 
der Mühe werth! Das Geld in Scheffeln meſſen 
können und fo knauſerig gegen die Armuth! O, 
pfui, welch” ein Vettel! Das iſt Alles?“ (Od.-3.) 


Vermiſchtes. 

— [Statiſtiſches.] Am 23. Novbt. wurden 
bei der Jagd im Jasnitzer Feldgarten (bei Schwerim), 
an welcher der König Theil nahm, laut offizieller 
Mittheilung des Staatsanzeigers erlegt: 135 Sauen, 
2 Stückl Dammwild und 1 Fuchs. 

— Die „Kreuzztg,“, welche ſchon früher einmal 
auf die Ueberhäufung des Grafen v. Bismarck mit 
Brieſen und Bittgeſuchen aufmerkſam machte, theilt 
jetzt mit, daß in acht Tagen von ganz unbekannten 
Perſonen Darlehen im Betrage von 1% Millionen 
von dem Bundeskanzler erbeten worden ſind. Die 
Briefe mußten natürlich unbeantwortet bleiben. 

— Von dem Ober- Appellations⸗Gericht zu Berlin 
if eine Entſcheidung ergangen, durch welche die gegen 
die Vollmacht des Kurfürſten wegen angeblicher . 
zuläſſigkeit des darin gebrauchten Titels: „Von 
Gottes Gnaden, Kurfürſt, ſouveräner Landgraf von 
Heſſen“ erhobenen Einwendungen verworfen worden 
ſind. Dem Kurfürſt kann demnach zufolge gericht⸗ 
licher Entſcheidung innerhalb Preußens der Gebrauch 
ſeines vollen unveränderten Titels nicht mehr ver⸗ 
wehrt werden. Es giebt alſo noch einen Kurfürſt 
von Heſſen. ; 

— Daß der Papſt auch in Berlin Freunde und 
Freundinnen hat, lehrt das Teſtament eines in voriger 
Woche verſtorbenen Fräulein Saaling. Sie hat dem 
Bapfte 30,000 Thaler vermacht. 

— Köln iſt von Jeſuiten förmlich überſchwemmt, 


die täglich in ſechs Kirchen predigen. 


— Der menſchliche Körper enthält 165 Knochen, 
an Muskeln beſitzt er 500. Die Länge des Vers 
dauungskanals beträgt gegen 32 Fuß. An Blut hat 
ein Etwachſener etwa 30 Pfd. oder den fünften The it 
ſeines Gewichtes. Das Herz iſt gegen 6, Zoll lang 
und hat 4 Zoll im Durchmeſſer. Es ſchlägt 70 Mal 
in der Minute, 4200 Mal in der Stunde, 100,800 
Mal am Tage, 36,772,000 Mal im Jahrs Wer 
70 Jahre alt wird, batte 2,565,440,000 Herzſchlage. 
Jeder Schlag wirft etwa 2%: Uazen Blat aus, alſo 
175 Unzen in der Minute, 656 Pfd. in der Stunde 
und 7% Tonnen den Tag. Die Lungen fallen eine 
Gallone Luft. Durchſchniitlich aihmen wir in der 
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Stunde 1200 Mal, wobei wir 600 Gallonen Luft 
oder 24,000 Gallonen am Tage aufnehmen. Das 
durchſchnittliche Gewicht des Gehirns von einem er⸗ 
wachſenen Manne iſt 3 Pfund 8 Unzen, von der 
Frau etwas weniger. Mit ihm ſind die Nerven 
entweder direct oder durch das Rückenmark verbunden. 
Ihre Zahl, wenn man alle Abzweigungen zählt, über⸗ 
ſteigt die Zahl der größten Armee, die je aufgeftellt 
war. Jeder Quadrat- Zoll unſerer Haut enthält 
3500 Poren, welche in Wahrheit kleine Röhrchen 
find von etwa 1% Zoll Länge. Alle zuſammen⸗ 
genommen wären alſo 201,166 Fuß oder faſt 
40 Meilen lang. 

— In einem Dorfe des Kreiſes Neuftettin iſt in 
dieſem Herbſt eine eigenthümliche Krankheit, die ſoge⸗ 
nannte Blaſen⸗Fäulniß, aufgetreten, welche ſich darin 
geäußert hat, daß bei allen Kindern, welche von 
Anfang Auguſt bis 20. September geboren waren, 
in wenigen Tagen eine vollſtändige Enthäutung ein⸗ 
trat und die Kinder im Verhältniß von 5 zu 7 ſtarben. 
Das Dorf iſt ſonſt geſund und wohlhabend. 

— [Zwei Wetten.] Ein Mann ging die 
Wette ein, in 6 Stunden 25 Cigarren zu rauchen; 
dazwiſchen durfte er blos ein Glas Bier trinken. 
Der Raucher gelangte nur bis zum neunten Stück; 
dann mußte ein Arzt geholt werden, der die Spuren 
der unſinnigen Nikotinvergiftung mit Mühe entfernte. 
— Ein anderer führte ſich in Folge einer Wette 84, 
ſage vier und achtzig Taſſen Kaffe zu Gemüthe. 
Auch hier mußte ärziliche Hülfe herbeigerufen werden. 
Das heißt denn doch den Unfinn im Großen treiben. 
Der Kaffeetrinker iſt zum Ueberfluß ein Familienvater. 

— Die Breslauer Blätter wiſſen noch nichts von 
einer günſtigen Entſcheidung des Königs in der 
Schulfrage. 

— In Magdeburg hat am 24. d. in der Friedrich; 
flädter Kirche eine ſeltene Feier ſtattgefunden. Die 
73 Jahre alte Wittwe F. iſt zum ſiebenten Male 
getraut worden. Die alte glückliche junge Frau 
erfreut ſich noch einer ſeltenen körperlichen Rüſtigkeit 
und iſt ihrem jungen Ehemanne, der die dreißiger 
Jahre noch nicht erreicht hat, mit jugendlicher Liebe 
ergeben. Der jetzige Mann iſt eigentlich ſchon der 
achte, welchem die merkwürdige Wittwe ihr. lieber 
erfülltes Herz ſchenkte; in ihrem letzten Wittwenſtande 
hat fie nämlich mit einem jungen Manne zuſammen⸗ 
gelebt, der ihr, noch ehe ſie denſelben zum Traualtar 
geführt, durch einen jähen Tod in Folge eines Sturzes 
bei ihrem Hausausbau entriſſen wurde. Den Verluſt 
dieſes Mannes hat ſie ſtets als ihren beſten vor 
Allen tief beklagt; möchte ihr ihr jetziger Ehemann 
ein guter Tröſter ſein. 

— Die Zahl der in Wittenberg au Trichinen Er- 
krankten überfteigt bereits 100. 

— Bei der letzten Volkszählung in München hat 
es ſich herausgeſtellt, daß dort vier Perſonen leben, 
ſämmtlich Frauen und Wittwen, welche über hundert 
Jahre alt find, da fie in den Jahren 1762, 1764, 
1765 und 1767 geboren find. 

— Es giebt ſchlechte Menfhen überall, aber 
beſonders boshafter Natur ſcheinen doch die Wiener 
Spitzbuben zu ſein. Da haben ſie kürzlich einen 
Einbruch in das Reichsminiſterium veranſtaltet und 
— es ſträubt ſich die Feder es zu melden — dem 
Herrn von Beuſt die ſämmtlichen Orden geſtohlen. 
Man denke ſich nur die würdevolle Bruſt eines 
öſterreichiſchen Reichskanzlers ohne Orden, ohne die 
flbernen und goldnen Glöcklein, die feine ſtaats⸗ 
männiſchen Verdienſte verkünden — und man wird 
nicht umhin können, die Heimſuchung des Herrn 
v. Beuſt — ſehr komiſch zu finden. 

— Ja ein Wiener Spital kam zu Aufang dieſer 
Woche ein ſchönes, 19 Jahre altes Mädchen und 
bat um Aufnahme, da es ſich krank fühle. Die 
Aufnahmeärzte fanden, daß das blühende Mädchen 
von Geſundheit ſtrotzte und die „Patientin“ ſchien 
wirklich um die Angabe ihrer Krankheit verlegen zu 
ſein. Bald klagte ſie über allgemeines Uebelbefinden, 
bald wieder über Rheumatismus und da ſich die 
Aerzte nicht anders Rath wußten, wurde die Pa- 
tientin“ auf ein Krankenzimmer gebracht, wo man 
die Entwickelung der Krankheit beobachten ſollte. 
Es vergingen zwei und drei Tage, die Aerzte konnten 
aber noch immer nicht die Krankheit konſtatiren. 
Die Patientin hingegen ſchien bald Fieberſchauer, 
bald Krampf und bald wieder Uebelkeiten zu haben. 
Am dritten Tage trat ein altes Mütterchen in den 
Krankenſaal, um ein neben der räthſelhaften Patientin 
liegendes Mädchen zu beſuchen. Als die Alte zwiſchen 
die beiden Betten trat, ſchlüpfte die Räihſelhafte ſchleunigſt 
unter die Decke, aber es nützte nichts mehr; die Frau hatte 
fie erblickt und mit dem Aus rufe der Ueberraſchung 
ſchrie die Alte: „O je, die Fräulein Anna!“ Die 
alte Plaudertaſche hatte nun nichts Eiligeres, als zu 


erzählen, wie die Eltern und der Bräutigam „von 
der Fräulein Anna“ über deren plötzliches Verſchwin⸗ 
den ein paar Stunden vor der Hochzeit beſtürzt feien. 
Im ganzen Krankenſaal lief es nun von Mund zu 
Mund, daß ſich d' Fräulein Anna aus Angſt vor der 
Hochzeit krank geſtellt und in's Spital geflüchtet habe. 
Bald erfuhren auch die Eltern, ſehr wohlhabende 
Fabrikantenleute, den Aufenthaltsort ihrer Tochter 
und führten ſie mit nach Hauſe. Aus der Hochzeit 
ſoll vorläufig nichts werden. 

— Der engliſche Thronfolger hat während des 
mehrtägigen Beſuchs, den er mit ſeiner Gemahlin in 
Compiègne abſtattete, an einer Hetzjagd Theil ger 
nommen. Dabei iſt ihm ein Unfall widerfahren. 
Ein Hirſch rannte nämlich das Pferd, auf welchem 
der Prinz ſaß, mitſammt dem Reiter nieder. Uebrigens 
blieb die Sache ohne ſchlimme Folgen — für den 
Prinzen nämlich; der Hirſch mußte es blutig büßen. 

— Die „Patria“ erzählt von folgendem Seemanns⸗ 
Duell, in Folge deſſen einer der Gegner dem Tode 
nahe und wahrſcheinlich nicht mehr zu retten iſt. Die 
Waffen waren weder Piſtol, noch Säbel, noch Degen; 
dergleichen wenden Seeleute nicht an. Das Terrain, 
welches ſie gewählt hatten, war das Meer. Nachdem 
fie ſich ihrer Kleider entledigt, ſprangen fie beide zu- 
gleich in die See, und es galt, fo lange zu ſchwim ⸗ 
men, bis einer von den beiden bis zum Tode er⸗ 
ſchöpft ſein würde. So geſchah es auch, der Eine 
verlor die Kraft und das Bewußtſein. Er verſchwand. 
Vier Schiffer, die in einem Kahne mitgefahren wa⸗ 
ren, konnten ihn wieder herausfiſchen, noch lebt er 
zwar, aber die Aerzte zweifeln daran, daß ſie ihn 
würden am Leben erhalten können. — Die Geſchichte 
klingt ſehr wunderbar. 

— Im Polizeigerichtshof von Süd⸗London kam 
kürzlich ein Fall ſeltſamer Grauſamkeit zur Sprache. 
Man führte dem Richter einen Knaben vor, welcher 
eine Hundekette am Halſe trug, welche mit einem 
Vorlegeſchloß an einem Hundehalsbande befeſtigt war. 
Es wurde dargethan, daß die Eltern des Knaben 
von einander gerichtlich geſchieden ſeien und letzterer 
bei ſeinem Vater wohne, welcher die brutale Ge⸗ 
wohnheit habe, ihn auf das Unbarmherzigſte zu 
ſchlagen und wie ein wildes Thier an die Kette zu 
legen. Er ſei nur deßhalb im Stande vor Gericht 
zu erſcheinen, weil es ihm gelungen, ſich mit der 
Kette loszureißen und nach dem Hauſe ſeiner Mutter 
zu flüchten. Da dieſe ſich außer Stande ſah, für 
ihn zu ſorgen, habe ein Menſchenfreund ſich bereit 
gefunden, dieſen Fall zur Kenntniß des Richters zu 
bringen. 

— [Wahrheit oder Dichtung.] Der Eor- 


reſpondent einer afrikaniſchen Zeitung berichtet vom 


Brands River (Capcolonie), daß auf der Farm 
eines Herrn Rautenbach kürzlich eine Spinne von 
der Größe eines Truthahns getödtet wurde. Der 
Schreiber verſichert, daß das Jaſekt drei Hunde 
tödtete und dreimal geſchoſſen werden mußte, ehe es 
erlegt werden konnte. Hoffentlich wird man das 
Ungethüm in Spiritus aufbewahren, damit Den⸗ 
jenigen, die gleich uns ſich eines gelinden Zweifels 
an der Wahrheit der obigen Mittheilung nicht er⸗ 
wehren können, Gelegenheit gegeben werde, ſich durch 
den Augenſchein eines Beſſern zu überzeugen. 


Kirchliche Nachrichten v. 16. bis 23. Novbr. 


St. Bartholomädi. Getauft: Ober⸗Grenz - 
Controleur v. Tilly Sohn Walter George. Schiffsgehilfe 
Preuß Sohn Guſtav Hermann, 

Aufgeboten: Feilenhauermftr. Daniel Wilh. Tetzlaff 
mit Igfr. Anna Louiſe Röhl in Dirſchau. Goldarbeiter 
Joh. Heinr. Laube mit Igfr. Marie Eickhoff aus Laage 
bei Roſtock. 

St. Peter u. Paul. Getauft: Bürſten 
Fabrikant Bobuſch Tochter Angelika Auguſte Clara. 

Geſtorben: Schiffskapitaln Johannes Jobanneſen 
Mink, 65 J., Alterſchwäche. Kaufmann Storrer Tochter 
Betty Chriſtlane Margarethe, 6 J. 1 M. 5 T., Schar⸗ 


lach fieber. 
St. Eliſabeth. Getauft: Werkſtattſchreiber 
Gottſchalk Tochter Eliſe Selma Antonie. Unteroffizier 


Wedel Sohn Paul Friedrich Richard. 


Aufgeboten: Sergeant Friedr. Perlwitz mit Iafr- 
Math. Emilie Auguſte Jahr. 
Geſtorben: Musketier Friedr. Wilh. Tletz, 23 J., 


Typhus. Gefreiter Henſchte Sohn Emil Georg, 3 J. 
11 M., Scharlach u. Waſſerſucht. 

St. Salvator. Geſtorben: Aufſeher Pillath 
Sohn Eugen, 1 J. 6 M., Scharlach. Schutzmann Klo⸗ 
ſowski Sohn Paul, 11 J.. Scharlach. 

St. Barbara. Getauft: Haufirer Wohlgemuth 
am Sandweg Tochter Emilie Eliſabeth Hedwig. Oder ⸗ 
. Stach aus Hochzeit bei Woldenberg Tochter 
Maria Louiſe. 

Aufgeboten: Gelbgießer in der Kgl. Gewehrfabrik 
Sam. Aug. Ferd. Schwarzkopf mit Igfr. Emilie Hinz. 

Geſtorben: Uaverebel. Chriſtine Krüger, 55 J. 
7 M. 10 T., allgemeine Waſſerſucht. Einwohner ⸗Wwe. 
Eſther Erdmuth Foth, geb. Zielke aus Heubude, 64 J. 


10 M. 24 T., Diarrhoe. Schiffszimmergeſ. Schwarz 


am Sandweg Sohn Carl Adolph, 7 J. 3 M. 21 T., 
Scharlach. Schmiedegeſ. Kühn Tochter Emma Augufte, 
1 J. 1 M. 26 T., Abzehrung. Maurergeſ. Heidemann 
Tochter Franziska Mathilde, 17 T., Krämpfe. Schmiede ⸗ 
meiſter Schink aus Stutthof Tochter Wilhelmine, 29 J., 
Bauchfellentzündung. 

Himmelfahrts⸗ Kirche zu Neufahrwaſſer⸗ 
Aufgeboten: Schiffszimmermann Martin Friedrich 
Herzog mit Igfr. Marie Helene Keyſell in Bröfen. 
Hauszimmermann Joh. Aug. Rielau mit Frau Caroline 
Wilhelm. verwittw. Kreft, geb. Dach, beide in Weichſel⸗ 
münde. 

Geſtorben: Schiffskoch John Hoar aus Bath auf 
dem engl. Barkſchiffe „Mokanna“, Capit. Me. Lean aus 
St. a Neu⸗Braunſchweig⸗Canada, im biefigen Hafen 
ertrunfen. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


2 2 Baroemeter⸗ Tb t 

25 Sein in Freien Wind und Wetter. 

8 8 Var. Linien. n. Reaumur. 

9 2 338,57 — 5,5 3. O. ſchwach, bedeckt neblig. 
121 338,55 — 40 S. do. do. do. 


Markt-Zericht. 
Danzig, den 26. November 1868. 
Obgleich Verkäufer“ heute allgemein entgegen- 
kommender waren, blieb die Stimmung doch wieder 
ſehr gedrückt und nur 80 Laſt Weizen haben zu einer 
mäßigen Preis- Erniedrigung gegen geftern Abſatz ge⸗ 
funden. — Feiner bochbunter und glaſiger 134. 131/32. 
13188. erreichte 525; 134. 133. 1316. 2 520; 
heller 128. 1276. . Ta a bellbunter 13182, 
5124; 130/31. 127 / 288. 2 510; 128. 12664 
505. 507; rother 13044. ZZ. 480 pr. 5100 £%, 
Roggen weichend; 130. 12764. f 385; 128. 
127/2860. 2. 381. 380; 127. 126/27 . 12622, SE 878. 
A 376; Zs 7; 118/198 & 365 pr. 40 10 K 
Umfag 100 Laft. 
Erbſen 429. 427. 426 pr. 5400 &, 
Spiritus & 15.144 pr. 8000 4 verkauft. 


Courſe ju Danzig vom 26. November. 


Brief Senn gem. 

London 3 Monat 6.239 — — 
Hamburg 2 Monat 5 — — 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 43 831 — — 
do. S — — 95 
Danziger Privatbank-Actien — — 106 


Angekommene Fremde. 


Hotel de Berlin. 

Die Kaufl. Finger a. Graudenz, Stöckle u. Mirus 
a. Leipzig, Zelle a. Windesheim, Haamel u. Hammer- 
ſtein a. Berlin. Zahlmeiſter Paneritius a. Königsberg. 

Hotel du Mord. 

Kaufmann Reiß a. Stolp. Die Rittergutöbefiger 
Szerdahelby a. Ringkowken u. Frau Plehn a. Morroczon. 
Juſtizrath Hagens a. Berlin. 

Walter's Hotel. 

Rittergutsbeſ. v. Rohr a. Schmentefken. Scäferei- 
Director Röttger a. Mecklenburg. Gutszbeſ. Dix a. Cölln. 
Buchhalter Schode a. Berlin. Eleve Seifert a. Rahmel. 
Frau Wohlgemuth a. Neuftadt. 

Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufleute Bonnſtedt a. Delitih, Könemann a. 
Glauchau u. Cohn a. Berlin. Apothekenbeſ. Jahn n. 
Gattin a. Schöneck. 

Hotel de Thorn. 

Offizier Aſpirant Herm. Hammer a. Dombrowo. 
Die Gutsbeſ. Weſſel a. Stüblau, Lieut. Schmidts a. 
Herrengrebin, Zimdars a. Grebinerfeld u. v. d. Gablenz 
a. Pietzkendorf. Rentier Zimdars a. Herrengrebin. Die 
Kaufl. Borchardt a. Neuſtadt u. Schröder a. Magdeburg 
Referendar Weber a. Berlin. 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Freitag, den 27. Noobr. (II. Abonn. Nr. 23.) 
Gaſtſpiel des Herrn v. Erneſt. 


Nacht und Morgen. Drama in 4 Abr 
theilungen und 5 Akten, mit freier Benutzung 
des Bulwer' ſchen Romans von Charlotte 
Birch ⸗ Pfeiffer. 

„Gaveiry“ . .. Hr. v. Erneſt. 


Hermetiſch. Fenſterverſchließen, 


ſelbige find ſteis zu öffnen. Alle Arbeiten 
im Tapezierfach werden dauerhaft und ſolide 
ausgeführt vom Tapezier R. Hoffmann, 
Poggenpfuhl 92. 


Eng Wirthin in geſetzten Jahren, die in 
allen Branchen der Wirthſchaft, ſowie im 
Kochen und Backen erfahren, wünscht von gleich eine 


Näheres Heil. Geiſtgaſſe 44. 


Bekanntmachung. 
&“: vielfach beſtraften Perſon ift am 20. d. M. 
eine anſcheinend geftohlene neue gelbe blecherne 
Waſſerkanne abgenommen worden, und kann der 
Eigenthümer der letzteren ſich binnen 14 Tagen im 
Criminal⸗Polizei⸗Bureau melden. 


Stelle. 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


